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Liebe Wirtschaftsjuniorinnen 
und -junioren, sehr geehrte 
Fördermitglieder und Freun-
de der Wirtschaftsjunioren,   

auch in den vergangenen Monaten ist 
bei den Wirtschaftsjunioren viel 
passiert. AfterWork Talks lockten 
wieder mit spannenden Themen, wir 
feierten unser Sommerfest, tagten bei 
der Kreissprechersitzung und waren 
auch bei der Bundestagung der 
Jungen Wirtschaft in  Bregenz  dabei.  

Mehr über diese Themen und einen 
Ausblick auf die kommenden 
Veranstaltungen dieses Jahres gibt 
es in diesem Newsletter zu lesen. 
Weitere Infos findet man auch auf der  
Internetseite der Wirtschaftsjunioren, 
www.wj-lindau.de. 

 
Herzliche Grüße 
 
 
 
Christina Mume 

AfterWork-Talk 
JUNI 
Loci-Technik 

Kraftvolle Bilder bleiben 
im Gedächtnis 
(sb) – Wie soll ich mir das alles bloß 
merken? Diese Frage hat sich wohl 
jeder schon einmal gestellt, im 
Berufsleben - aber auch im ganz 
normalen Alltag.  Licht ins Dunkel 
brachte Rosi Konirsch, 
Ausbildungsleiterin bei Hochland und 
freie Trainerin. Beim AfterWork Talk 
half sie den 15 Wirtschaftsjunioren 
mit der Loci-Technik auf die Sprünge. 
 
Die Loci-Technik, manchmal auch 
Methode der Orte genannt, gilt als die 
älteste Merktechnik. Sie wurde 
bereits von griechischen und 
römischen Rednern benutzt, die sich 
damit die wichtigsten Begriffe für 
lange Reden eingeprägt haben. „Es 
ist eine spielerische und sehr kreative 
Gedächtnistechnik“, erklärt Rosi 
Konirsch den noch ein wenig 
skeptischen Wirtschaftsjunioren. „Das 
flutscht ins Gehirn wie Butter“.  
 
Als erste Übung nimmt  die Trainerin 
die Anwesenden mit auf eine kleine 
Gedankenreise. „Schließt die Augen 
und stellt euch vor, ihr haltet eine 
Orange in den Händen. Ihr spürt die 
Schale mit ihren kleinen Dellen, jetzt 
stecht ihr sie mit dem Daumen auf, 
schält die Orange, teilt sie, der Saft 
spritzt euch 
entgegen und ihr 
beißt in die saftige 
Frucht“. Nur wenige 
Minuten später sind 
die 
Gedankenreisenden 
wieder „wach“ und 
schildern das, was 
sie erlebt und 
gespürt haben. Dass 
sie tatsächlich den 
Duft der Orange 
riechen konnten, 
merkten, wie der 
Fingernagel des 
Daumens in der 

Frucht versank und vor allem, wie 
ihnen das Wasser im Mund 
zusammen lief. Nur eine kleine 
Phantasiereise und doch so real. Man 
müsse sich nur darauf einlassen, sagt 
Rosi Konirsch. 
 
Dann erklärt die Trainerin, worauf es 
bei der Loci-Technik ankommt. Um 
die Methode anzuwenden, brauche 
man feste Orte in unverwechselbarer 
Reihenfolge. Sei diese Orteliste 
einmal festgelegt, müsse es 
spielerisch, kreativ, ja, sogar verrückt 
werden, meint Rosi Konirsch. Denn 
bei der Loci-Technik geht es darum, 
Verbindungen zu schaffen, die im 
Gedächtnis verankert bleiben. Als 
Beispiel gibt die Trainerin eine 
Orteliste vor. Scheitel, Stirn, Nase, 
Mund, Kinn, Kehlkopf. Dann folgen 
die Begriffe, die es mit diesen 
Angaben zu verknüpfen gilt. „Was fällt 
euch denn ein bei Scheitel und 
Tisch?“, fragt Rosi Konirsch in die 
Runde. Und jetzt beweisen die 
Wirtschaftsjunioren wirklich jede 
Menge Phantasie. „Vielleicht ein 
Tisch mit Seitenscheiteltoupet?“, 
meint einer der Anwesenden mutig.  
 
So geht es weiter, bis auch der letzte 
Begriff seinem Ort, in diesem Fall 
dem Kehlkopf, zugeordnet ist. Wichtig 
sei es bei der Loci-Technik, sich 
kraftvolle Bilder auszumalen, sagt 
Rosi Konirsch. Und das sei auch ein 
bisschen die Kunst bei der Sache. 
Einige der Anwesenden fragen sich, 
ob es nicht doch leichter sei, die 



Begriffe gleich auswendig zu lernen, 
anstatt sich die Mühe mit Orteliste 
und Assoziationen zu machen. Rosi 
Konirsch verneint. „Der Vorteil liegt 
nicht darin, dass es mit der Loci-
Technik superschnell geht, sondern 
dass es nachhaltig sitzt“.  
 
Als nächste Übung soll sich jeder der 
Anwesenden eine eigene Orteliste 
erstellen. Und diese muss möglichst 
ausgefeilt sein. Als Beispiel schlägt 
Rosi Konirsch den täglichen 
Arbeitsweg vor. 20 Orte sollte die 
Liste umfassen. Und das ist gar nicht 
so einfach, wie es vielleicht klingen 
mag. Denn die Orte müssen so gut 
sitzen, dass man sich die Reihenfolge 
vorwärts merken, aber sie auch 
rückwärts abspulen kann. Die 
Wirtschaftsjunioren machen sich 
zügig an die Arbeit. Denken, 
schreiben, pauken, fragen sich 
gegenseitig ihre Listen ab, bis sie 
sitzen.  
 
Dann geht’s ans Eingemachte. Rosi 
Konirsch verteilt Zettel, auf denen 
jeweils 20 verschiedene Begriffe 
stehen, die in gleicher Reihenfolge 
mit den Stationen der eigenen 
Orteliste verbunden werden sollen. 
Erneut kehrt Ruhe ein und bei 
manchen der Anwesenden lässt sich 
am Gesichtsausdruck erkennen, dass 
sie gerade eine besonders 
einprägsame Verbindung von 
Orteliste und Begriff phantasiert 
haben. Doch ganz egal, wie abstrakt 
diese Assoziationen auch sein mögen 
- das Ergebnis jedenfalls ist 
verblüffend: Vorwärts, rückwärts oder 
wahllos aus der Liste gepickt – die 

Begriffe sind einfach im Gedächtnis.  
 
Entsprechend sind auch die 
Reaktionen der Anwesenden. „Wenn 
ich das einfach auswendig gelernt 
hätte, dann wäre ich durcheinander 
gekommen“, ist einer der Teilnehmer 
überzeugt. Und einer der 
Anwesenden, ein Psychologe, verrät, 
dass er schon oft von der Loci-
Technik gehört und es auch mal 
vergeblich versucht habe. „Heute 
hat’s gefunkt und auch geklappt!“, 
freut er sich.  
 
Abschließend gibt Rosi Konirsch 
Tipps, wie sich die Loci-Technik im 
Berufsleben anwenden lässt. So kann 
man beispielsweise Themenblöcke 

bei Präsentationen abrufen. Für 
Inhalte selber sei die Technik jedoch 
nicht geeignet. Auch für die Kunst, 
sich Zahlen und Namen zu merken, 
gäbe es andere Techniken, die zum 
Erfolg führen, sagt Rosi Konirsch. 
 
 

AfterWork-Talk 
Juli 
Wie entsteht ein TV-Spot? 

Und am Ende bleiben 
20 Sekunden 
(sb) - Tagtäglich flimmern sie über 
unseren Bildschirm. Die Rede ist von 
kurzen TV-Spots, die uns 
Verbraucher zum Kauf animieren, 
jedoch auch informieren wollen. Thilo 
Pomykala, Marketingchef bei 
Hochland in Heimenkirch ließ es sich 
trotz angeschlagener Stimme nicht 
nehmen, am Beispiel „Almette“ 
darüber zu berichten, wie so ein 
Werbefilm,  eigentlich entsteht. 
 
„Wir reden über 20 Sekunden“, erklärt 
Thilo Pomykala. So lange, oder 
besser gesagt, so kurz ist der 
Werbespot, den das Unternehmen 
Hochland für seinen Almette-
Frischkäse produziert hat. Nur 20 
Sekunden flimmern letztendlich über 
den Bildschirm. Die Zeit und die 
Kosten jedoch, die in diesem Spot 
stecken, sind immens. Rund zehn 
Prozent des Jahresumsatzes gebe 
ein Unternehmen für Werbung aus, 
so Pomykala. 
Doch bevor ein Werbefilm auf 
Sendung geht, gibt es im Vorfeld jede 



Menge Überlegungen. „Der 
Verbraucher steht im Mittelpunkt“, 
sagt Thilo Pomykala. Neben der 
Auswertung soziodemografischer 
Daten fließen noch weitere Aspekt 
ein. Geht es darum, ein Produkt zu 
bewerben, in diesem Fall ein 
Lebensmittel, müssen auch die 
Bedürfnisse  des Verbrauchers 
abgeklopft werden. „An erster Stelle 
steht das Bedürfnis, satt zu werden, 
doch es muss nicht nur satt machen, 
sondern auch lecker schmecken. 
Außerdem darf es nicht dick 
machen“, erläutert Marketingchef 
Pomykala. Ein weiterer wichtiger 
Punkt für den Verbraucher sei die 
Frage nach den Zutaten des 
Produkts. Doch auch die Marke 
selbst spiele eine Rolle. Denn sie 
diene dem Verbraucher dazu, sich zu 
profilieren, so Thilo Pomykala. Das 
alles, gefüttert mit 
soziodemografischen Daten, ergebe 
„das komplexes Gebilde eines 
Verbrauchers“. Wichtig sei auch die 
Wahl des Mediums. Dabei gelte es zu 
überlegen: „Was und wen will ich 
erreichen?“. Am effizientesten sei 
dabei der TV-Spot, so Thilo 
Pomykala. Das Ziel sei es, 
Emotionen und Stimmungen zu 
vermitteln und, im Fall von Almette, 
„einfach nur Frischkäse zu 
verkaufen“. Dabei kam den 
„Machern“ des Werbe-Spots die 
Tatsache zugute, dass die Stiftung 
Warentest Almette zum Testsieger 
gekürt hat. „Das ist praktisch ein 
Geschenk“. Die Botschaft sei klar und 
glaubhaft.  
 
Ausgetüftelt bis ins Detail 
 
Der Spot selbst beginnt auf einem 
Blatt Papier, dem so genannten 
Storyboard. Im Endeffekt seien 
letztendlich rund 60 Menschen an 
diesem Spot beteiligt. „Wir müssen 
sehr genau analysieren“, erklärt 
Pomykala. Beispielsweise bei der 
Auswahl der Darsteller. Stimme, 
Aussehen, Mann oder Frau, die 
passende Location – das alles fließt 
in die Überlegungen ein. Es gibt 
sogar spezielle Location-Scouts, die 
die passende Umgebung für den 
Dreh suchen. Auch sehr interessant: 
Da tendenziell Frauen den Einkauf 
erledigen, spielt ein Mann die 
Hauptrolle im TV-Spot.  
 
Natürlich bekamen die 
Wirtschaftsjunioren den fertigen 
Almette-Spot zu sehen. 20 Sekunden 
perfekte Stimmung inmitten einer 
idyllischen Berglandschaft. 

Anschließend zeigte Thilo Pomykala 
das Making-of des Spots. Und 
spätestens dann wurde klar, wie 
unglaublich viel Zeit und bis ins 
Feinste ausgeklügelte Details nötig 
sind, bis Schauspieler Hendrik Martz 
herzhaft in sein mit Almette 
bestrichenes Brot beißt. Guten 
Appetit! 
 
 

Sommerfest 
Juli 

Wirtschaftsjunioren 
feiern trotz Regens 
 
Auch in diesem Jahr feierten die 
Wirtschaftsjunioren Lindau-
Westallgäu wieder ihr Sommerfest. 
Grillen, festen und einen lauen 
Sommerabend im Freien genießen – 
das hatten sich die Gäste eigentlich 
gewünscht. Leider machte ihnen das 
Wetter ausgerechnet am 18. Juli 
einen gehörigen Strich durch die 
Rechnung. Denn statt Sommerfeeling 
gab es an diesem Tag frische 
Temperaturen und Regen. Die 
Besucher des Festes, 20 
Erwachsene, acht Kinder und ein 
süßes Hundebaby ließen sich die 
gute Laune jedoch nicht nehmen und 
feierten kurzerhand statt vor der  
Gaststätte Waldschenke im 
Hangnach im Lokal selbst. Gegrillt 
wurde natürlich trotzdem. Neben dem 
Spaß kamen auch die Gespräche 
nicht zu kurz. „Es war schön, dass 

aktive Junioren und Fördermitglieder 
sich angeregt austauschen konnten“, 
bestätigt Christina Mume. Man sei 
sich einig gewesen, dies künftig mehr 
zu fördern.  
 
Auch im kommenden Jahr wird das 
Sommerfest wieder in der 
„Waldschenke“ im Hangnach 
stattfinden. Und das bei hoffentlich 
besserem Wetter. Allerdings empfiehlt 
es sich, vor der Anreise den Lindauer 
Stadtplan zu studieren. Denn, wie 
Christina Mume bestätigt, hätten in 
diesem Jahr sogar Besucher trotz 
Navi das ruhig und abseits gelegene 
Lokal nicht gefunden. Doch zum 
Glück gibt’s ja noch Handys…  
 
 

Kreissprechersitzung 
Juli 

Teilnehmer tagen auf 
dem Bodensee 
 
Herrliches Sommerwetter hatten die 
Teilnehmer der Kreissprechersitzung, 
die am 21. Juli in Lindau stattfand. 
Beginn war um 16 Uhr mit einer 
Floßfahrt am Kleinen See. Sichtlich 
wohl fühlten sich dort  Markus 
Pflüger, WJ Schwaben, 
Regionalsprecherin Susen Knabner, 
Michael Voigtsberger, WJ 
Memmingen-Unterallgäu sowie 
Christina Mume, WJ Lindau-
Westallgäu (Im Bild unten von li. nach 
re. zu sehen).  



Eigentlich sollte diese Fahrt nur zwei 
Stunden dauern und anschließend im 
Hotel Bayerischer Hof getagt werden. 
Allerdings gefiel den angereisten 
Kreissprechern die Floßfahrt so gut, 
dass man gegen 18 Uhr die weiteren 
fünf Sitzungsteilnehmer einlud und 
kurzerhand auf dem Bodensee tagte. 
Natürlich gab es auch genug 
Verpflegung an Bord. Hier standen 
leckeres Fingerfood und kühle 
Getränke bereit. Für die angereisten 
Kreissprecher war dieser Ausflug 
nach Lindau ein unvergessliches 
Erlebnis. Ein besonderes Lob geht an 
dieser Stelle auch an Hermann 
Kreitmeir, der den Wirtschaftsjunioren 
das Floß zur Verfügung gestellt hat. 
„Das ging alles ganz flexibel über die 
Bühne, auch die Verlängerung der 
Floßfahrt war problemlos“, lobt 
Christina Mume. 
 
Natürlich standen bei der 
Kreissprechersitzung auch einige 
Themen auf der Tagesordnung. 
Susen Knabner bot sich für das Amt 
des schwäbischen Regionalsprechers 
für das kommende Jahr an, was in 
der Runde positiv bewertet wurde. 
Desweiteren regten die 
Sitzungsteilnehmer an, die 
Wirtschaftsjunioren stärker in die IHK-
Ausschüsse zu integrieren. Auch 
diskutierten die Kreissprecher über 
das Jahresthema 2009: 
Demografischer Wandel. Auch wurde 
abgestimmt, wen die 
Wirtschaftsjunioren als neue 
Bundesvorsitzende wählen wollen, 
einig war sich das Gremium mit Eva 
Fischer. Die nächste Sitzung der 
Kreissprecher findet Ende Oktober 
2009 in Neu-Ulm statt. 
 
 

AfterWork Talk 
September 
Gesund führen  

Auch ein Chef muss 
Kritik vertragen können 
 
LINDAU (sb) – Auch nach der 
Sommerpause wartete auf die 
Besucher des After Work Talks wieder 
ein interessantes Thema. Christian 
Frenck, Unternehmensberater im 
Bereich betriebliches 
Gesundheitsmanagement, erklärte 
den Anwesenden wie es möglich ist, 
Fehlzeiten und Fluktuation im 
Unternehmen zu vermeiden und 
Umsatz und Gewinn des Betriebes  
zu verbessern.  

Was sind die Voraussetzungen für 
das Marketing eines Betriebes? Zum 
einen ist die Dienstleistung, die der 
Betrieb anbietet, zum anderen sind 
es natürlich die Kunden, die das 
Produkt kaufen. „Doch was brauchen 
wir noch?“, fragte Christian Frenck in 
die Runde. Ganz klar: „Wir brauchen 
die Mitarbeiter.“ Wie wichtig diese für 
ein Unternehmen sind, machte 
Frenck an einem Beispiel klar: Man 
brauche sich nur vorzustellen, welche 
Auswirkungen es etwa in einem 
Handwerkerbetrieb hätte, wenn ein 
Mitarbeiter aufgrund von Krankheit 
ausfalle. Dies könne im Extremfall 
einen Auftrag, ein großes Projekt 
zeitlich nach hinten werfen. 
 
Der Arbeitsplatz beeinflusst die 
Gesundheit auf verschiedene Art und 
Weise. Als gesundheitsbelastend 
können sich beispielsweise 
Schreibtische oder Bürostühle 
auswirken, so Frenck. Aber auch 
unzureichende Qualifikation oder 
Mobbing können krank machen. Als 
entscheidenden Faktor, der sich auf 
die Gesundheit auswirkt, nannte 
Christian Frenck den Führungsstil 
des Chefs. Eine Tatsache, die in 
Unternehmen jedoch nur ungern 
wahrgenommen würde, so der 
Referent.  
 

 
An einer Studie zeigte er auf, dass 
engagierte Beschäftigte die 
wenigsten Fehltage aufweisen. Doch 
wie schafft es ein Vorgesetzter, seine 
Mitarbeiter dahingehend zu 
motivieren? Es würden Unmengen 
von Geld in teuere Events wie zum 
Beispiel Raftingkurse oder Ausflüge 
in einen Klettergarten investiert. Dies 
sei sicherlich wichtig für den 
Teamgeist, jedoch nicht für die 

Leistung der Mitarbeiter, führte 
Frenck aus. Viel wichtiger seien 
Maßnahmen, die Chef und 
Mitarbeiter gemeinsam entwickeln. 
Kommunikation wirklich zu leben, 
sich als Vorgesetzter zu überlegen, 
wie man seinen Mitarbeitern 
Feedback gibt. Und auch als Chef 
Kritik aushalten zu können. „Wer 
nicht kritikfähig ist, ist kein Chef“, 
stellte Frenck fest.  Auch sollten die 
Mitarbeiter ermutigt werden, 
Verantwortung zu übernehmen, das 
schaffe Vertrauen. Anhand einer 
Umfrage zeigte Christian Frenck die 
differenzierte Wahrnehmung von 
Arbeitgeber und Beschäftigten auf. 
Denn gefragt, wie sie den 
Führungsstil in ihrem Unternehmen 
sehen, bewerteten die Chefs sich 
weitaus positiver als sie von ihren 
Mitarbeitern wahrgenommen wurden. 
  
Lebhaft diskutierten die 
Wirtschaftsjunioren anschließend mit 
dem Referenten. Eines kristallisierte 
sich dabei ganz klar heraus: Um ein 
Unternehmen zu leiten sind nicht nur 
fachliche sondern auch in hohem 
Maße soziale Kompetenz nötig. 
 
 

Termine  2009 
  
Donnerstag, 8.10.:  AfterWork Talk 
zum Thema „Innovative Architektur", 
um 19 Uhr, New Mexico, Lindau-
Insel. Carsten Nuber, Architekt aus 
Lindau, stellt uns innovative 
Architekturkonzepte bei Gewerbe-
bauten vor. Besonders geht der 
Referent dabei auf die Bedeutung 
Ihres Unternehmensgebäudes als 
Visitenkarte und Aushängeschild ein. 
  
Donnerstag, 5.11.:  Lindauer 
Wirtschaftsgespräche, um 19 Uhr, in 
der Tanner Denkfabrik, Kemptener 
Straße, Lindau. Die 
Wirtschaftsjunioren freuen sich, Herrn 
Prof. Hans-Werner Sinn vom ifo-
Institut für die Lindauer 
Wirtschaftsgespräche gewonnen zu 
haben. Durch die anschließende 
Podiumsdiskussion wird uns Rolf 
Dieterich, ehemals Ressortleiter 
Wirtschaft der Schwäbischen Zeitung 
führen. Seien Sie gespannt auf 
weitere Podiumsgäste und einen 
spannenden Abend.  
 
20. und 21.11.:  Seminar zum Thema 
„Innovationsmanagement“, Unkosten-
beitrag 25 Euro, anmelden können 
sich Interessierte bei Christina Mume 
unter vorstand@wj-lindau.de. 


